
neu gleich freien Aufflug vcrstattcte , Nur das epische Gedicht stellt sich ans eine
Höhe , Non welcher herab es seinen Gegenstand zugleich übersieht und be¬
herrscht ; nur der epische Dichter faßt alles , was die Welt und die Mensch¬
heit enthält , mit Einem Blicke zusammen ; nur er beschäftigt nicht bloß
die Wissbegierde , sondern die nachdenkende Betrachtung ; nur er »neckt daher
die Thätigkeit der Kräfte , durch die wir über den Kreis der Wirklichkeit
hinansgehen . Eben darum aber , weil er , auch schon ohne ans seine künst¬
lerische Bestimmnng zn sehen , eine weitere Sphäre wählt , erfüllt er anch
jene Bestimmnng besser , und stellt anch in künstlerischer Hinsicht ein
größeres und mehr nollendetes Ganzes ans .

I . XX .

Diese Gattung beschreibenderGedichte bat einen beschränkteren Zweck , als die
Epopöe , und steht ihr in dichterischer Vollendung nach .

Wer bloß erzählt , hat mehr oder weniger nur die Absicht , eine Be¬
gebenheit nor die Angen zn stellen ; er verbindet damit allenfalls noch die
andere , entweder eine Lehre cinzuscharfen , und dann nähert sich die Er¬
zählung der Fabel , oder eine bestimmte Empfindung zu erregen , und dann
ist sic mehr lyrisch . Aber er geht ans nichts Allgemeines , ans nichts , was
dem Brenschen irgend das Ganze seiner Lage und seiner Bestimmnng vor
die Seele führen könnte , am allerwenigsten darauf hinaus , ans eine dich¬
terische Weise den Zustand reiner Betrachtung zn wecken .

Dies nun finden wir anch in allen den Gedichten , von denen »vir
eben sprachen , bestätigt . In Hero und Leander wird die Geschichte zweier
Liebenden erzählt , die Kühnheit , mit welcher der Geliebte die Gefahren
der Nacht und des Meeres verachtet , um zn dem Gegenstände seiner Liebe
zu gelangen , die Grausamkeit des Schicksals , das ihn den Wellen zur
Beute giebt . So viel Großes und Schönes anch in diesem Stoffe liegt ,
so erregt er schon unsere Empfindung zn stark , um uns die Ruhe zn er¬
lauben , welcher unser Geist immer bedarf , wenn er sich zn der Höhe der
Betrachtung schwingen , wenn er einen vollkommenen allgemeinen llcbcrblick
gewinnen soll . Ein solcher Stoff kann nicht anders als auf eine spielende ,
kalte , bloß zierliche , und daher immer kleinliche Manier , wie der gricchi -
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sche Dichter es wirklich gcthan hat , oder erhaben und rührend , nnd also
wahrhaft tragisch behandelt werden . In dem crstercn Falle hat er nicht
die Natnr nnd die Wahrheit , in dem letzteren nicht die Ruhe , nnd mithin
in keinem oon beiden die Größe und den Umfang , des epischen Gedichtes .
Noch weniger aber dürfen sich mit diesem die kleineren Erzählungen messen ,
die man nur gleichsam Bruchstücke nennen kann , nnd die oft weniger den
Namen epischer , als bloß historischer Fragmente verdienen . Sie schildern
einzelne Handlungen , z. B . Herkules Löwenkampf , oder eine andere ähn¬
liche Begebenheit , sie stellen dieselben als einzelne Gemälde ans , versetzen
uns zwar ganz nnd lebendig in ihre Gegenwart , aber halten uns auch in
diesem engen Kreise gleichsam gefangen , ohne uns darüber hinaus auf
einen höheren Standpunkt zu führen .

Jndeß erfordert die gerechte Beurtheilung dieser einzelnen Stücke eine
nicht geringe Vorsicht . Da die Einheit der Epopöe , wie wir gleich noch
näher sehen werden , von der Art ist , daß dieselbe eben so wohl aus ein¬
zelnen , vorher für sich bestehenden Theilen zusammengesetzt , als ans ein¬
mal als ein Ganzes gebildet werden kann ; da es mehr als wahrscheinlich
ist , daß selbst die vorzüglichsten epischen Gedichte , die wir besitzen , die
Homerischen , ans diese Weise entstanden sind , so kann der epische Charak¬
ter jener einzelnen Stücke großentheils erst durch ihre Zusammensetzung
entspringen , oder wenigstens gewiß erst in ihr vollkommen sichtbar werden .
Zwar muß der geübte Tact des Kenners auch schon in dem einzelnen
Theile , ja in wenigen Versen , diese Tauglichkeit , ein Glied in der Or¬
ganisation eines epischen Ganzen abzngeben , zu bcnrthcilen im Stande
sein , und wo sie so deutlich ins Auge fällt , wie z. B . in den größeren
Homerischen Hymnen , da wird sie nie , auch von dem minder Erfahrenen ,
verkannt werden . Je schwächer sie sich hingegen ankündigt , desto mehr
geht natürlich diese Kritik ins Feine und Ungewisse .

Bei solchen nicht epischen Erzählungen ist nun — und dies führt
uns auf den zweiten Unterschied derselben von der Epopöe — der Dichter
in dem Augenblicke , da seine Phantasie sie hervorbringt , nicht von der
hohen Begeisterung hingerissen , welche , die ganze Seele mit sich erhebend ,
ihr nicht mehr erlaubt , bei einzelnen Gestalten stehen zu bleiben , sondern
ihr erst , wenn sie das Ganze mit ihren : Sinne und ihrer Empfindung
umfaßt , eine energische Ruhe gewährt . Wo der Dichter wirkt , ist es
immer die Einbildungskraft , die allein geschäftig ist , welche die Stimmung
seiner Seele hervorruft , die ihr selbst analog ist , die ihn höher hinaufführt ,
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oder auf einer niedrigeren Stufe verweilen läßt . Wenn wir in : Vorigen
bei Gelegenheit der Methode der Ableitung aller Dichtungsarten den Zu¬
stand der Seele im Allgemeinen von derjenigen Modifieation absonderten ,
welche ihm die Einbildungskraft und die Kunst giebt ; so darf man sich
darum nicht vorstcllcu , daß dieselbe diesen Zustand schon vorfand und nur
bearbeitete . Vielmehr ist sie eS allein , welche ihn hervorbringt , aber frei¬
lich darin der individuellen Natur des Gemüthcs folgt , die eben dadurch
auch die ihrige ist .

Kein erzählendes Gedicht , das , wie wir im Vorigen sagten , unter
der Epopöe steht , wird daher die hohe dichterische Schönheit besitzen , welche
dieser immer eigen ist , keines in diesem Verstände ein vollkommenes , in
sich geschlossenes Ganzes bilden . Zwar wird ihm die Einheit nicht fehlen
dürfen , welche jedes Kunstwerk erst zu einem echten Prodncte der Einbil¬
dungskraft macht ; aber cs wird nicht eine so vollendete , so sorgfältig aus¬
gebildete , in allen ihren Thcilen organisirtc Gruppe darstellen , es wird
nicht in dem reinen und hohen objcctiven Sinne gearbeitet sein , weil cs
nicht ans einer so reinen und hohen objcctiven Stimmung entspringt .

Zwischen dieser ganzen Gattung erzählender Gedichte und der Epopöe
ist daher ein fester und bestimmter Unterschied . Sie sollen das Gemüth
bloß belehren , rühren , ergötzen , oder beschäftigen ; aber sie sind weder be¬
stimmt noch fähig , es in den Zustand hoher und reiner sinnlicher Betrach¬
tung zu versetzen , welcher allein das Werk des epischen Dichters sein kann .

I. XXI .

Entwurf gegen die Anwendung des Begriffes der Epopöe auf das gegenwärtige

Gedicht .

Wir haben nunmehr den Begriff des epischen Gedichtes hinlänglich
entwickelt , um nun auch die Frage , in wiefern Hermann und Dorothea
dieser Gattung beigezählt werden darf , auf eine genügende Weise zu be¬
antworten . Vielleicht aber ist uns , indes; wir bisher nur die Materialien
zu dieser Untersuchung vorznbereiten beschäftigt waren , das Urtheil der
kieser bereits voransgeeilt ; vielleicht haben sie schon entschieden , was uns
erst eine genauere Prüfung zu verdienen schien .
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